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Mit der «Latin Jazz Mass» traf Audite Nova den Nerv des Publikums: Gemeinsam mit 
Komponist Martin Völlinger verwandelte der Zuger Chor die Kirche St. Johannes in einen 
Konzertsaal voller Energie und Lebensfreude. 

Gelungene Aufführung in der Kirche St. Johannes mit viel Beifall: der Chor Audite 
Nova Zug. 
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«Die Latin Jazz Mass ist mehr als ein künstlerisches Erlebnis – sie ist ein Beitrag zur 
kulturellen Vielfalt. Sie zeigt, wie geistliche Musik heute neu interpretiert und einem breiten 
Publikum auf zeitgemässe, lebendige Weise nahegebracht werden kann», so war in der 
Pressenotiz vor dem Konzert zu lesen. 

Die Kirche St. Johannes füllte sich am Sonntagabend im Nu bis zum letzten Platz, der Raum 
dröhnte vor lauter Stimmengewirr. Spontan mitten hinein begann das Konzert: Der Pianist – 
Martin Völlinger, der Komponist höchstpersönlich – setzte sich lächelnd an seinen Flügel und 
griff die ersten Jazz-Akkorde zum instrumentalen «Opening». Schlagzeuger Samuel Büttiker, 
Bassist Simon Iten und Saxofonist Toni Bechtold stimmten ein. Und während die beiden 
Gesangskünstler, Mezzosopranistin Désirée Mori und Tenor Basil Zinsli, bereits an ihren 
Mikrofonen standen, strömten die Mitglieder des Chors Audite Nova von beiden Seiten 
durchs Kirchenschiff nach vorne und reihten sich auf dem Podium im Hintergrund des 
Altarraums auf. 

Und gleich ging es weiter: mit dem jazzigsten «Kyrie Eleison», das man sich denken kann. 
Vielstimmig und rhythmisch in die Glieder fahrend, nahm es das Publikum sofort hinein in 
eine eigene musikalische Welt, die einerseits die klassischen lateinischen Messetexte mit 
Klängen aus dem Latin Jazz unterlegt – in Gloria, Sanctus-Benedictus, Agnus Dei; 
andrerseits und vor allem im zweiten Teil englische Texte zu funkigem Gospel verwandelte, 
der vor Freude und Hoffnung nur so sprühte. 

Verbindung musikalischer Welten 

Dafür ist Martin Völlinger bekannt: Seine «Latin Jazz Mass» verbindet klassische Chorkultur 
mit Jazz, Pop und Weltmusik. Ein sehr individueller Werdegang hatte dazu geführt: zunächst 
autodidaktisches Lernen, viel Unterhaltungs-, Tanz- und Big Band-Musik – woraus auch die 
Nähe zum Jazz entstand. Dann die klassische universitäre Musikausbildung: systematischer 
Klavierunterricht, das traditionelle Kirchenmusikstudium in Regensburg. Ein Dozent lenkte 
sein Interesse auf den Latin Jazz und Völlinger begann, sich intensiv damit zu beschäftigen. 
Ihn drängte es, die musikalischen Welten zusammenzuführenDie ersten Stücke, die später in 
die Jazzmesse Eingang fanden, komponierte Völlinger anlässlich eines Jazzfestivals in 
Regensburg. Er entdeckte, dass sich Rhythmen wie Bossa Nova, Rumba oder Salsa sehr 
gut mit Messetexten unterlegen liessen. 2006–2008 vertonte er dann alle wesentlichen Teile 
der Messe, damit sie auch liturgisch verwendet werden konnten. Am 4. Oktober 2008 wurde 
die «Latin Jazz Mass» anlässlich eines Regensburger Musikfestival zum ersten Mal komplett 
aufgeführt; damals noch unter dem Namen «Missa Cubana». Nach der Publikation im 
Helbling-Verlag wurde das Werk erst richtig bekannt und bald auf allen Kontinenten 
aufgeführt. 



Völlinger ist es wichtig, dass die Messe flexibel bleibt, dass sie sowohl liturgisch als auch 
konzertant aufgeführt werden kann, dass Improvisation und unterschiedliche 
Aufführungsvarianten möglich sind oder dass die einzelnen Sätze unabhängig aufgeführt 
werden können. Am Konzert in St. Johannes wurde das Werk aber in seiner vollen Länge 
und Schönheit dargeboten. 

Klingende Highlights 

Unter den insgesamt vierzehn Sätzen hoben sich einzelne ab. So etwa der fünfte, der den 
Sonnengesang des Heiligen Franziskus zu einem wunderschönen Song gestaltete, in dem 
sich Solopartien von Tenor, Mezzosopran, weiblichen und männlichen Chorstimmen in 
italienischer Sprache abwechselten. Oder ein vom ganzen Chor andächtig gesungenes 
«Vaterunser», unterspielt von den getragenen, fast versunkenen Klavierklängen Völlingers. 

Das «Ave Maria» aber stellte eine Art Herzstück dar: Das anspruchsvolle A-cappella-Stück 
vereinte gesprochene und gesungene Partien, die ineinander verschlungen eine 
Herausforderung für die Audite-Nova-Sänger darstellten; unter ihrem jungen Dirigenten 
Philipp Schmidlin meisterten sie diese aber bravourös. Gegen Ende nahm die Gospel-
Stimmung zu. Der Chor wechselte zwischen schreitenden Lento-Introduktionen und 
rockenden Hallelujah-Refrains; die Jazzsolisten improvisierten lustvoll ihre Intermezzi; 
Völlinger griff mal zart-perlend, mal mit mächtigen Akkorden in die Tasten; Désirée Mori und 
Basil Zinsli solierten mit persönlichen Timbres und jazziger Dramatik. Peace – love – joy, und 
ganz zum Schluss eine Art strahlende Apotheose im «Song of gladness to our God». 

Das Publikum wurde mitgerissen und erklatschte sich stehend, stampfend und jubelnd eine 
Zugabe. 

 


